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316 DIE BERNER WOCHE

unb Hntoillens fdjlug ©hriftian bas ©ué auf ben Difé-
Gr fdjten lief) jetjt niét mehr beherrféen 311 ïôrtnert. 9Jftt
eirt paar Stritten roar er art ber Dtir urtb brausen unb

©rmin I)örte, tote er in fein altes 3immer ging unb bie

Dür hinter fié guriegelte.
©rroin blieb altein in bem meißelt 3immer unb gab

fié roieber einem fé'mergïtéen ©rübetn bin, toie er es

alte biefe Sage getan batte. 3m Saufe roar es totenftill;
ber ©ürgermeifter batte fié gleié naé bem ^Begräbnis
in feine Srbeitsftube eingefétoffen; bie ©îutter rubte hinter
oerbängten genftem. Der fûhliée ©erué bes Dotengimmers
erfüllte bas gange Saus. (Séluf? folgt.)

Rus Berns mufikaüfdier Uergangenbeit. (6#tu&.)

©ine fétoere Sorge aber oerbüfterte bie 3ugenbiabre
ber funftbegeifterten ©emeine: bie grage naé bem Heinings»
unb Hongerttotat. Der alte Sommerleift toar oertauft roor»
bett, ber Dagfahungsfaal muhte anbern 3toeden bienen unb
bas Hôtel de musique mar oiet gu teuer. Da fanben
Roféi unb Durheim ben lebten Sustoeg aus einer Drohen»
ben Suflöfung: ©tan erinnerte fié bes ©atlenhaufes neben
bem alten Snfelfpitat, ba mo beute bas ©arlamentsgebäube
ftebt. Diefes ©atlenhaus bleute jeht nur noé ber ©arnifon
als Seumagagin unb enthielt nur noé eine fo geringe
Stenge bes ebten gutters, bah es teiét anberroärts unter»
gebraét roerben tonnte. Das Sotal aber lieh fié gum
Hongertgebäube ausbauen. Stan gelangte alfo mit einer
Sittférift an ben Hteinen Sat um fâufliée Abtretung
bes fragliéeu Objettes. Sange blieb bas roieberholte ©efué
unbeaétet. Hongerte mürben leine mehr abgebalten, frembe
Hünftter tarnen leine mehr naé ©eut. ©nbtié in bôéfter
Sot traf ein 3ebet ber gnäbigen Serrn mit befriebigenber
Snftoort ein. ©eues Heben tarn in bie ©efetlféaft. Sofort
beginnt man unb energifé unter ©oféis Heitung ben ©au
bes Hafinos. Ohne fteiige Streitigteiten mit bem ©aé=
barn, ber 3nfeIbirettion, ging es babei freitié niét ab.
Sué rootite bie Stabtoermaltung öas Suffriféen ber an»
ftohenben oeröbeten ©romenabe unb ben Sau eines/, ©eri»
ftits niét geftatten, toeif folées gu unfitfliéen 3ufammen=
fünften Snlah gebe. Dafür aber hatte biefer ©eubau, ber
im 3ahre 21/22 ftattfanb, aué ben ©orteil, bah man an
Stelle ©ratbs, raekber ben meiften oerleibet mar, ben Horn»
poniften, ©ioliniften unb ©ianiften ©eutler aus Stiinéen
berangieben tonnte. 3mmerbin oerlangte er bas faft un»
erfétoingliée Honorar oon 1000 grauten unb ben ©rtrag
eines ©enefigfongertes. 3bm unb feiner ©attin, einer tiié=
tigen Sängerin, hatte Sern aber aué einen féônen Suf»
féroung ber mufitatiféen ßeiftungen gu oerbanten unb bas
muhte er, barum oerlangte er beim ©rneuern bes ©er»
träges eine Sufbefferung, inbem er ausfûbriié auf feine
groben ©erbfenfte biuroies. „Sie roiffen nun, mas Sie
an mir befiigen unb noé ferner 001t meinem Hunfteifer
gu geroärtigen haben," féloh fein Séreiben. Doé barauf
tonnte unb burfte bie Haffe ber ©îufifgefellféaft niét ©üct»
ftét nehmen, muhte fie boé bem erften ©ioliniften ein
3abresgebalt oon 300 grauten, jebem toeitern 3nftrumen=
taliften ber erften ©efolbungstlaffe 20 Sahen für bie
Hebung, jebem ber groeifen 15 ©ahen unb ber brüten 10
Sahen gahlen. Daneben gab es fonft manéertei Suslagen,
fo für einen glügel, „eine £>olgbutfe, eine Sobenbürfte, einen
©bûberératte ufro." Hub ba geigte fié féliehtié fer fpetu»
latioe Hünftler bereif, ben alten ©ertrag gu erneuern. Sm
©äcilientag bes 3abres 1821 mürbe bann bas neue Seim
eingeroeibt. ©in gutgemeintes, aber etroas fteif féilleri»
fierenbes gefttieb, in bem natiirlié bie neun ©tufen niét
fehlen burften, geugt oon ber erhabenen geftftimmung in
ben „heitern, ncugeîémûoften galten, aé erfebnet oft unb
lang". Doé bie greube am eigenen Dehn fotlte reét oft
unb ftart getrübt roerben, geigte es fié boé balb, bah Wer

©au gu rafé unb roentg getoiffenbaft ausgeführt morben
mar unb immer neuer Reparaturen beburfte. 3a — bie
fémerglié'e ©rtenntnis, bah bie finangielle 3nanfpruénabme
bas ©ermögen ûberféirift, nötigte gu bem traurigen Séritt,

bas Hafino toieber an bie Stabt gu oertaufen. ©aé taum
10 3abren ftanb man roieber ba, mo man- einft boffnungs»
freubig angefangen hatte", ©tan oerlegte bann bie Hon»
gerte ins ©efellféaftsbausmufeum, fpäter ins neue Stabt»
theater unb féliehlié naé ber ©rftellung bes neuen Hafinos
1909 borthin unb bamit hat nun root)! bie ©rbforge ein
©nbe genommen.

©tan muh fié tounbern, roie liebeooll neben biefen
immerroährenben ©auforgen bas ©efekféafts» unb ©tufit»
leben gepflegt mürbe, ber ©tifglieDerbeftanb in ben 3ahren
21 bis 25 oon 342 auf 798 ftieg, roie troh allen ©3iber=
roärtigfeiten bie unermûbliéen Roféi, Durheim unb 2Mb
bie abminiftratioe unb moralifée Heitung oerfahen ohne
anbere ©ntféâbigung als eine gelegentliée ehrenbe ©roto»
tollbemertung, roie alle bie Srbeit nur um Den reinen ®e=
nuh unoerfâlféter Hunft unb in bem ©eftreben, bas ber»
nifée ©tufitroefen, bem oon feiten ber „Sénurranten" ©er»
fumpfung brobte, gu heben unb 3U oerebetn.

fldolt IKethtessel, Direktor der IPuîikgeîellTcbaît in den 50er labren.

Den Söhepuntt jener 3ahre bilbete roohl bas tantonale
©tufitfeft bei ber ©röffnung ber Dagfahung oon 1824. ©s
mar efn gang eigenartiger unb neuer Gebaute, bie Sänger
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und Unwillens schlug Christian das Buch auf den Tisch.

Er schien sich jetzt nicht mehr beherrschen gu können. Mit
ein paar Schritten war er an der Tür und draußen und

Erwin hörte, wie er in sein altes Zimmer ging und die

Tür hinter sich zuriegelte.
Erwin blieb allein in dem weißen Zimmer und gab

sich wieder einem schmerzlichen Grübeln hin, wie er es

alle diese Tage getan hatte. Im Hause war es totenstill,-
der Bürgermeister hatte sich gleich nach dem Begräbnis
in seine Arbeitsstube eingeschlossen: die Mutter ruhte hinter
verhängten Fenstern. Der süßliche Geruch des Totengimmers
erfüllte das ganze Haus. (Schluß folgt.)

Nus Sems musikalischer Vergangenheit. (Schluß.)

Eine schwere Sorge aber verdüsterte die Jugendjahre
der kunstbegeisterten Gemeine: die Frage nach dem Uebungs-
und Konzertlokal. Der alte Sommerleist war verkauft wor-
den, der Tagsatzungssaal mußte andern Zwecken dienen und
das Oütel (le musique war viel gu teuer. Da fanden
Roschi und Durheim den letzten Ausweg aus einer drohen-
den Auflösung: Man erinnerte sich des Ballenhauses neben
dem alten Jnselspital, da wo heute das Parlamentsgebäude
steht. Dieses Ballenhaus diente jetzt nur noch der Garnison
als Heumagazin und enthielt nur noch eine so geringe
Menge des edlen Futters, daß es leicht anderwärts unter-
gebracht werden konnte. Das Lokal aber ließ sich zum
Zongertgebäude ausbauen. Man gelangte also mit einer
Bittschrift an den Kleinen Rat um käufliche Abtretung
des fraglichen Objektes. Lange blieb das wiederholte Gesuch
unbeachtet. Konzerte wurden keine mehr abgehalten, fremde
Künstler kamen keine mehr nach Bern. Endlich in höchster
Not traf ein Zedel der gnädigen Herrn mit befriedigender
Antwort ein. Neues Leben kam in die Gesellschaft. Sofort
beginnt man und energisch unter Roschis Leitung den Bau
des Kasinos. Ohne stetige Streitigkeiten mit dem Nach-
barn, der Jnseldirektion, ging es dabei freilich nicht ab.
Auch wollte die Stadtverwaltung das Auffrischen der an-
stoßenden verödeten Promenade und den Bau einest, Peri-
stils nicht gestatten, weil solches zu unsittlichen Zusammen-
künften Anlaß gebe. Dafür aber hatte dieser Neubau, der
im Jahre 21/22 stattfand, auch den Vorteil, daß man an
Stelle Braths, welcher den meisten verleidet war, den Kom-
ponisten, Violinisten und Pianisten Beutler aus München
heranziehen konnte. Immerhin verlangte er das fast un-
erschwingliche Honorar von 1000 Franken und den Ertrag
eines Benefigkonzertes. Ihm und seiner Gattin, einer tüch-
tigen Sängerin, hatte Bern aber auch einen schönen Auf-
schwung der musikalischen Leistungen zu verdanken und das
wußte er, darum verlangte er beim Erneuern des Ver-
träges eine Aufbesserung, indem er ausführlich auf seine
großen Verdienste hinwies. „Sie wissen nun, was Sie
an mfr besitzen und noch ferner von meinem Kunsteifer
zu gewärtigen haben," schloß sein Schreiben. Doch darauf
konnte und durfte die Kasse der Musikgesellschaft nicht Rück-
ficht nehmen, mußte sie doch dem ersten Violinisten ein
Jahresgehalt von 300 Franken, jedem weitern Jnstrumen-
taliften der ersten Besoldungsklasse 20 Batzen für die
Uebung, jedem der zweiten 15 Batzen und der dritten 10
Batzen zahlen. Daneben gab es sonst mancherlei Auslagen,
so für einen Flügel, „eine Holzhutte, eine Bodenbürste, einen
Ghüderchratte usw." Und da zeigte sich schließlich der speku-
lative Künstler bereit, den alten Vertrag zu erneuern. Am
Cäcilientag des Jahres 1321 wurde dann das neue Heim
eingeweiht. Ein gutgemeintes, aber etwas steif schillern
sierendes Festlied, in dem natürlich die neun Musen nicht
fehlen durften, zeugt von der erhabenen Feststimmung in
den „heitern, neugeschmückten Hallen, ach ersehnet oft und
lang". Doch die Freude am eigenen Heim sollte recht oft
und stark getrübt werden, zeigte es sich doch bald, daß d<er

Bau gu rasch und wenig gewissenhaft ausgeführt worden
war und immer neuer Reparaturen bedürfte. Ja — die
schmergliche Erkenntnis, daß die finanzielle Inanspruchnahme
das Vermögen überschritt, nötigte zu dem traurigen Schritt,

das Kasino wieder an die Stadt zu verkaufen. Nach kaum
10 Jahren stand man wieder da, wo man einst hoffnungs-
freudig angefangen Hatte". Man verlegte dann die Kon-
zerte ins Gesellschaftshausmuseum, später ins neue Stadt-
theater und schließlich nach der Erstellung des neuen Kasinos
1909 dorthin und damit hat nun wohl die Erbsorge ein
Ende genommen.

Man muß sich wundern, wie liebevoll neben diesen
immerwährenden Bausorgen das Eesellschafts- und Musik-
leben gepflegt wurde, der Mitgliederbestand in den Jahren
21 bis 25 von 342 auf 798 stieg, wie trotz allen Wider-
wärtigkeiten die unermüdlichen Roschi, Durheim und Wild
die administrative und moralische Leitung versahen ohne
andere Entschädigung als eine gelegentliche ehrende Proto-
kollbemerkung, wie alle die Arbeit nur um den reinen Ee-
nuß unverfälschter Kunst und in dem Bestreben, das ber-
nische Musikwesen, dem von feiten der „Schnurranten" Ver-
sumpfung drohte, gu heben und zu veredeln.

Moll Metdlessel, virelttor der Musikgesellschaft in den öder Jahren.

Den Höhepunkt jener Jahre bildete wohl das kantonale
Musikfest bei der Eröffnung der Tagsatzung von 1824. Es
war ein ganz eigenartiger und neuer Gedanke, die Sänger
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bes gangen Kantons, Die nirgends in ©ereinen organifiert
— toldje gab es nicht — ober gar im ©otenlefen demander!
maren, gutammengurufen gut ©uffübrung gemeintamer ©bor=
merte. ©n 5\ta)fifer burfte man fid) freilich nicht roagen:
,,333tr Iaffen diesmal die ©radjtmerte -der ©eetbooen, ©togart,
Sapbn, ©Seher ac. liegen unb befdjränten uns auf bie
gefälligen Kantaten unfers für ©emüt unb Seeg einnehmend
ïomponierenben ©îaurers — ©gli unb Ääfermann," erllärte
ber Sreftpräfibent unb alt ©egierungsftaithalter Tr. £er=
mann. 3n einer (Enquete an eine ©ertrauensperfon aller
ïCmtsbegirïe forberte ©otcbi bie SDlufiïIiebtjaber beiderlei
©etchlecbts auf, an beut beooritetjenben Grefte tätig mitgu=
mirfen, unb feine ©emühungen batten (Erfolg, ©us bem

gangen ©entbiet liefen bie ©nmelbungen ein, bis es enbltd)
176 roaren. ©us ben mitbeteiligten ©mtsbegirten tarnen
(Enttchulbigungsfcbreiben. ©farrer ©ätger aus Saanen met=

bet, bei ihnen fei „Ieiber bie rnufiEalifcfje ©Siffenfdjaft nod)
roeit guritd". ©farrer ©ap fdgreibt aus Schöpfen: „3n
unterer ©mtsrefideng tennt man Die ©libit taum bem
©amen nach, unb bei ber ©mtsgeittlidjteit ift audj roenig
mutitalifche Kenntnis anzutreffen ©us Sief fügte
ber Reifer ©toIg bem leeren ©nmelbebogen bei: „liniere
Stauengimmer finb für einmal 3U blöde unb 3U fpröbe;
übrigens finb ihrer gan3 roenige, bie etroas leiften tonnten."
dagegen burfte ber Schulmeifter aus ©Sangen melden:
,,©or einigen Tagen babe ich bie tücbiigften Subjette oon
unferm Sängerdjpr im ©epfepn unteres ©3ohIebrroürbigen
Telans gutammentommen taffen, roeldjer eine fdjöne unb
gmedmäbige ©nrebe an fie tbat uttb fie bann fragte: £)b
tie fid) im Stande fühlten, unb £uft hätten, bietetn fdjönen
©ereine bepguroobnen? ©He ftimmten einbällig unb mit
Sreuben hep; eine fo fdjöne ©elegenbeit dürfe man nicht
oerfäumen."

So mürben benn bie Stüde eingeübt to gut es ging,
bie (Söller aufgepubt, Seite unb Sdjubfcbnallen erneuert
unb am 4. Suli ftrömten bie Sängerinnen unb Sänger
176 „©tann" ttart in bie Sauptftabt ein. Tas Seftpro»
gramm forberte jeden Teilnehmer ernftlich auf, roäbrenb
des Songeries nidjt hin unb her 3U geben unb auf jedes
©iano unb Sorte genau gu achten. 3n ber Seftrebe toies

ber ©rätibent auf „bie ©Sobltaten Des moratitdjen ©oIts=
gefanges" bin, ber „Scharen oon ©tenfdjen in bie ent=
güdenbften unb befeligenbtten ©erbältnifte bringt unb —
bes Sünglings Seele unb Smagination allmählich, con ben
untittlicpen fiiebern reinigt". Tas bentroürbige Sett nahm
einen allfeitig befriedigenden ©erlauf unb gab den unmittel*
baren ©nftob gu einem mächtig aufblühenden Sängerroefen,
bas oon Sans (Seorg ©ägeli unb anbern tool)! gepflegt
mürbe. (Einen nicht meniger frönen (Erfolg für ©ern unb
bie ©tutitgefelltchaft bebeuteten bas fdjroeigeritche ©îufitfett
bes Sabres 1827 unb bas ©eformationsfett oon 1828.
Seide maren gugteidji für lange 3eit ber lebte ©erfudj 3U
einer gröbern ©uffübrung mit ©îatten. Ter anfebnlidie
©iutitapparat beftunb für bas erftere aus 202 Snftrumen*
talitten unb ,206 Sängern. (Ein prächtiges Scuerioer! oer=
tdjönte bie ©adjfeier auf ber „©lattforme, bie förmlich
gum Tan3faal umgefdjaffen", im Schmud ber tprud)ge3ierten
©Sappen, Sahnen, (Sirlanben unb bunten (Släfern beim
ffltonbtdjein mie ein 3aubergarten ausgefeben haben toll.

©och unter ber erfreulichen unb tüchtigen Settling (Saa's
3U_ (Ende ber 3toan3iger Sabre hatte man öfters ©elegen*
beit, bie groben ©Serte Seethoocns, Sapbits unb ©togarts
gu hören; nun aber traten fie allmählich! 3urüd. ©Säbrenb
brei SLongerttaifons ïam nur eine ©eetbooen=Spmpbonie
gur ©uffübrung, unb aud) biete burfte nur brüdjftüdroeite
geboten roerben. Tenn bas ©ublilum oerlangte leichte 3oft,
„©ngenebmes". (gröberer ©eliebtbeit erfreuten fid) bie
Tuoertiiren oon ©oftini, Soilbieu, ©aer, italtiraoba u. a.
©ang defenders aber entgüdten oierftimmige Tirolerlieber
mit Sobeln, ©itarrefoli, ©bagios für Slöte, „©Ipenlieber
des ©riengermäbdjen" unb dergleichen, ©ine ©erfladjung
bes Äunftfinns tritt beutlich! gutage. ©emerïensroert ift auch,
bab bei einer ©uffübrung des „©arbiers oon Seoilla"
tämtliche ©Iäfer

_

meggelatfen mürben, roeil man )id) nicht
auf ihren pünftlichen ©infab oerlaffen burfte. ©us biefem
Tiefftanb heraus erllärt fid) mohl bas ©uftaudjen gmeier
grober ©rojeïte: ber Silbung eines ftänbigen ©erufs=
ordjefters

_

unb bie ©rünbung einer ©tufilfchute, fieiber
tarnen beide erft 30 Sabre fpäter gur ©usfübrung, biefes
1858, jenes ein Sabr fpäter.
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des ganzen Kantons, die nirgends in Vereinen organisiert
— solche gab es nicht — oder gar im Notenlesen bewandert
waren, zusammenzurufen zur Aufführung gemeinsamer Chor-
werke. An Klassiker durfte man sich freilich nicht wagem
„Wir lassen diesmal die Prachtwerke der Beethoven, Mozart,
Haydn, Weber rc. liegen und beschränken uns auf die
gefälligen Kantaten unsers für Gemüt und Herz einnehmend
komponierenden Maurers ^ Egli und Käsermann," erklärte
der Festpräsident und alt Regierungsstatthalter Dr. Her-
mann. In einer Enquete an eine Vertrauensperson aller
Amtsbezirke forderte Roschi die Musikliebhaber beiderlei
Geschlechts auf. an dem bevorstehenden Feste tätig mitzu-
wirken, und seine Bemühungen hatten Erfolg. Aus dem

ganzen Bernbiet liefen die Anmeldungen ein, bis es endlich
176 waren. Aus den nichtbeteiligten Amtsbezirken kamen
Entschuldigungsschreiben. Pfarrer Näher aus Saanen mel-
det, bei ihnen sei „leider die musikalische Wissenschaft noch

weit zurück". Pfarrer Bay schreibt aus Schüpfen: „In
unserer Amtsresidenz kennt man die Musik kaum dem
Namen nach, und bei der Amtsgeistlichkeit ist auch wenig
musikalische Kenntnis anzutreffen ". Aus Viel fügte
der Helfer Molz dem leeren Anmeldebogen bei: „Unsere
Frauenzimmer sind für einmal zu blöde und zu spröde:
übrigens sind ihrer ganz wenige, die etwas leisten könnten."
Dagegen durfte der Schulmeister aus Wangen melden:
„Vor einigen Tagen habe ich die tüchtigsten Subjekte von
unserm Sängerchor im Beyseyn unseres Wohlehrwürdigen
Dekans zusammenkommen lassen, welcher eine schöne und
zweckmäßige Anrede an sie that und sie dann fragte: Ob
sie sich im Stande fühlten, und Lust hätten, diesem schönen
Vereine beyzuwohnen? Alle stimmten einhällig und mit
Freuden bey: eine so schöne Gelegenheit dürfe man nicht
versäumen."

So wurden denn die Stücke eingeübt so gut es ging,
die Eöller aufgeputzt, Hüte und Schuhschnallen erneuert
und am 4. Juli strömten die Sängerinnen und Sänger
176 „Mann" stark in die Hauptstadt ein. Das Festpro-
gramm forderte jeden Teilnehmer ernstlich auf, während
des Konzertes nicht hin und her zu gehen und auf jedes
Piano und Forte genau zu achten. In der Festrede wies

der Präsident auf „die Wohltaten des moralischen Volks-
gesanges" hin, der „Scharen von Menschen in die ent-
gückendsten und beseligendsten Verhältnisse bringt und —
des Jünglings Seele und Imagination allmählich von den
unsittlichen Liedern reinigt". Das denkwürdige Fest nahm
einen allseitig befriedigenden Verlauf und gab den unmittel-
baren Anstoß zu einem mächtig aufblühenden Sängerwesen,
das von Hans Georg Nägeli und andern wohl gepflegt
wurde. Einen nicht weniger schönen Erfolg für Bern und
die Musikgesellschaft bedeuteten das schweizerische Musikfest
des Jahres 1327 und das Reformationsfest von 1823.
Beide waren zugleich für lange Zeit der letzte Versuch zu
einer größern Aufführung mit Massen. Der ansehnliche
Musikapparat bestund für das erstere aus 202 Jnstrumen-
talisten und .206 Sängern. Ein prächtiges Feuerwerk ver-
schönte die Nachfeier auf der „Plattforme, die förmlich
zum Tanzsaal umgeschaffen", im Schmuck der spruchgezierten
Wappen, Fahnen, Girlanden und bunten Gläsern beim
Mondschein wie ein Zaubergarten ausgesehen haben soll.

Noch unter der erfreulichen und tüchtigen Leitung Eaa's
zu Ende der zwanziger Jahre hatte man öfters Gelegen-
heit, die großen Werke Beethovens, Haydns und Mozarts
zu hören: nun aber traten sie allmählich zurück. Während
drei Konzertsaisons kam nur eine Beethoven-Symphonie
zur Aufführung, und auch diese durfte nur bruchstückweise
geboten werden. Denn das Publikum verlangte leichte Kost,
„Angenehmes". Größerer Beliebtheit erfreuten sich die
Ouvertüren von Rossini, Boildieu, Paer, Kalliwoda u. a.
Ganz besonders aber entzückten vierstimmige Tirolerlieder
mit Jodeln, Gitarresoli, Adagios für Flöte, „Alpenlieder
des Brienzermädchen" und dergleichen. Eine Verflachung
des Kunstsinns tritt deutlich zutage. Bemerkenswert ist auch,
daß bei einer Aufführung des „Barbiers von Sevilla"
sämtliche Bläser weggelassen wurden, weil man sich nicht
auf ihren pünktlichen Einsatz verlassen durfte. Aus diesem
Tiefstand heraus erklärt sich wohl das Auftauchen zweier
großer Projekte: der Bildung eines ständigen Berufs-
orchesters und die Gründung einer Musikschule. Leider
kamen beide erst 30 Jahre später zur Ausführung, dieses
1353, jenes ein Jahr später.
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Sudj in finangieller Segieljung waren bie Susfidjten
ber Sîufifgefellfdjaft redjt trüb. 3a es beginnt für fie ein
Rampf utn bie (£ri|teng, ber bis in bie fünfgiger 3abre

Karl Hunzinger, Direktor der lPufikgefellicbaft uon 1884—1-909.

bauert. Sas 3ntereffe bes Sublifums erlahmte, bas auf»
blübenbe Sängerwefen unb Serufsmufifertum brachten eine
fcblimnte Ronfurreng. Sie fdjarf einfetgenbe Rritif trug auch
bas 3fjre bei gum Siebergang Der ©efelffchaft, Die gwar
nicht ber Suflöfung, wohl aber einem Siebenjährigen Schlaf
anheimfiel. i)araus erwedte fie bann ber Susfdjufr breier
befreunbeter Sereine, ber Siebertafel, bes Käcilienoereins
unb eines oon Stbolf Stetbfeffel Dirigierten Ordjefters. Sie
beiben erften rourben als ffrilialoereine, bas Ordjefter als
integrierenber Seftanbteif in bie neuermachte Slufifgefell»
fchaft aufgenommen. Unter ber toechfeinDen Sireftion ber
Stenbel, ©bele unb Sletljfeffel nahm man einen neuen fräf»
tigeu Snlauf, fo bah beim fdjmeigerifcben Slufiffeft oon
1851 bem Sirigenteri ber mächtige Apparat oon nicht
weniger als 700 Sängern unb Slufifern gut Serfügung
ftanb. S3enig fehlte, fo märe Sidjarb 2ß agiter, ber bamals
in 3üridj weilte, gum Sfeftbirigenten gewählt worben. ©in
wahrhaft T>eroifdjes Slufigieren begann nun um 1852. 3n
einem 3ahr würben nicht weniger als 30 gröbere Rongerte
abgehalten. Sa erwuchs ber Slufifgefellfchaft ein neuer
gefährlicher ©egiter in Dem oon ©bete birigierten altflaffifdjen
Serein. Siefer nahm jener bie ©bre oorweg, SSagner=S3erfe,
Sachs „Stagnififat" unb Seetbooens ,,Semite" guerft auf»

geführt gu haben. Ser Rampf enbigte mit bem Sob bes
einen, nämlich' bes altflaffifchen Sereins, unb mit ber faft
tätlichen Serwunbung bes anbern. Seuer Schlaf — neuer
SBedruf, Diesmal oon Den Snitianten ber Snbuftrieaus»
fteflung oon 1857. Sun enblid) erwachte bie Slufifgefell»
fchaft gu bauernbem Sehen, ©bele unb Slethfeffel teilten
fidj in bie Sireftion ber Susftellungsfongerte, bie im Slünfter
ftattfanben. ©in Teilnehmer berichtete: „Safelbft gewährte
bie befrängte, hinter bas Drdjefter placierte Sängerbühne
einen freunblidjen Snbltd unb wohl nie hat bie Rirdje
einen fofchen Schab oon fdjönen Samen unb prächtigen
Toiletten in fidj oereinigt, wie jetgt. Raunt wäre eine Srebigt
im Stanbe gewefen, bie bernifdje Sobleffe mit unb ohne
Rrinoline in bem Stabe gu oereinigen, wie bas heutige
Rongert es tat, unb mehr Denn ein ©emüt fanb hier eine
©rbauung, bie nicht minber grob war als Die mufifalifche."
3a, oielleidjt fogar größer, benn Die oerfchiebenen Stücfe
oon Sadj fd;einen für bas Subltfum nod) red)t unoerbau»
lieh gewefen gu fein: ,,©ott wolle uns oor einer Sadj»
Slanie, wie fie jeht in Seutfchlanb graffiert, behüten,"
feufgte ein Segenfent. S od) im gleichen 3ahr ging bas
-Organifationsfomitee unter bem Sorfib oon Segierungsrat
Sahli an bie Sermirflidjung ihres groben Slans: bie burdj»
greifenbe Seorganifation ber ftäbtifdjen mufifalifdjen Ser»
häftniffe. ©ine biesbegüglidje Sufforberung burfte auch bie
Slufifgefellfchaft nid)t mit Sein beantworten. Slit Sei»
befjaltung bes hiftorifdjen Samens trat fie in bie neue
Drganifation über, welche bie alten wertoolfen Trabitionen
weiterguführen ocrfprach. Slit biefer Seorganifation bes
3ahres 1857 fdjuf fid) bie Sîufifgefellfdjaft eine neue breite
©runblage, auf ber fie felbft ben heftigften SInftürmen
fommenber djronifdjer Sefigite ftanbguhalten oermochte.

Soch manches intereffante unb ruhmreiche Slatt weift
ihre weitere ©efdjichte auf, mit ber gewijg nod) mancher
ältere Setner wohloertraut ift, both wir wollen hier einem
weitern Sublifum nicht bur# gu oiefe ©ingefheiten bie Seige
einer eigenen fieftüre bes Sudjes oorwegnehmen unb nur
nodj einen flüchtigen Slid auf bie fehlen,3ahrgehnte werfen.
Sie Slufiffcbule unb bas ftänbige Ordjefter finb ©inridj»
tungen, bie aus bem Sdjofje ber Slufifgefellfchaft Ijeroor»
gingen, ebenfo ber neue ©äcifienoerein, ber urfprünglidj
gu fombinierten Rongertaufführungen beftimmt war. Sein
Sirigent fowohf als ber Der Slufifgefellfchaft war feit 1867
Seichet. 3hm folgte 1884 Rarl Slunginger, ber fd)on feit
1869 Die Siebertafel leitete, unb 1909 würbe Sireftor aller
brei Sereine grib Srun. Sie mit Sîethfeffel unb ©bele
neu einfehenbe mufifalifdje ©rgiehung Serns führte Seidjel
fräftig weiter unb unter Slungingers Reitung hat bann
bie Slufifgefellfchaft eigentlich ihr altes 3beal oerwirflidjt
unb an ber Spibe bes 'bernifdjen Slufiflebens fdjreitenb
unfere fdjmeigerifdje Sunbesftabt in bie Seihe ber mobernen
Rongertftäbte gehoben, bie nun audj oon ben größten Ton»
fünftlern gerne befucht wirb.

S3. Schweiger.

Tie Rägetag im Simmetah
Sonett oon 3. §owalb.

Unb wieber wott is b'Sunne hüt nit fchnne.
S3as ifdj ä#t los, bafg fie fo lang ma gaagge?
Sd)o hange b'S3uId)e=n=über b'Särge=n=ine,
Unb über b'S3eibe chôme b'Säble g'graagge.

Se chuele Ruft blaft räfg unb blaft im gpne.
SSas h«t bä Sdjtiirmi gäng efo g'pralaagge?
3eh tropfet's — unb b'r Säge wott nit f#wpne.
S3ie b'3it unb S#tunbe bo# fo langfam fchnaagge!

S'fiüt fi beheim bi ihrne Siebefache.
Sie fch'topfe icfjli um b'Siifer um unb bärge
Unb tüe Iängwilig=trüebi ©fichter mache.

So# i 'dja fo ne Sägetag o'rfdjmärge.
3 finge glp# mps Siebli unb i ladje,
Senn hüt ha=n=i b'r Sunnefdjpn im Särge.
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Auch in finanzieller Beziehung waren die Aussichten
der Musikgesellschaft recht trüb. Ja es beginnt für sie ein
Kampf um die Existenz, der bis in die fünfziger Jahre

iiarl INunàger, Direktor âer Musikgeseiischsft von 1S84—ISVS.

dauert. Das Interesse des Publikums erlahmte, das auf-
blühende Sängerwesen und Berufsmusikertum brachten eine
schlimme Konkurrenz. Die scharf einsehende Kritik trug auch
das Ihre bei zum Niedergang der Gesellschaft, die zwar
nicht der Auflösung, wohl aber einem siebenjährigen Schlaf
anheimfiel. Daraus erweckte sie dann der Ausschuh dreier
befreundeter Vereine, der Liedertafel, des Cäcilienvereins
und eines von Adolf Methfessel dirigierten Orchesters. Die
beiden ersten wurden als Filialvereine, das Orchester als
integrierender Bestandteil in die neuerwachte Musikgesell-
schaft aufgenommen. Unter der wechselnden Direktion der
Mendel, Edele und Methfessel nahm man einen neuen kräf-
tigen Anlauf, so das; beim schweizerischen Musikfest von
1851 dem Dirigenten der mächtige Apparat von nicht
weniger als 700 Sängern und Musikern zur Verfügung
stand. Wenig fehlte, so wäre Richard Wagner, der damals
in Zürich weilte, zum Festdirigenten gewählt worden. Ein
wahrhaft heroisches Musizieren begann nun um 1852. In
einem Jahr wurden nicht weniger als 30 größere Konzerte
abgehalten. Da erwuchs der Musikgesellschaft ein neuer
gefährlicher Gegner in dem von Edele dirigierten altklassischen
Verein. Dieser nahm jener die Ehre vorweg, Wagner-Werke,
Bachs „Magnifikat" und Beethovens „Neunte" zuerst auf-

geführt zu haben. Der Kampf endigte mit dem Tod des
einen, nämlich des altklassischen Vereins, und mit der fast
tätlichen Verwundung des andern. Neuer Schlaf — neuer
Weckruf, diesmal von den Jnitianten der Jndustrieaus-
stellung von 1857. Nun endlich erwachte die Musikgesell-
schaft zu dauerndem Leben. Edele und Methfessel teilten
sich in die Direktion der Ausstellungskonzerte, die im Münster
stattfanden. Ein Teilnehmer berichtete: „Daselbst gewährte
die bekränzte, hinter das Orchester placierte Sängerbühne
einen freundlichen Anblick und wohl nie hat die Kirche
einen solchen Schah von schönen Damen und prächtigen
Toiletten in sich vereinigt, wie jetzt. Kaum wäre eine Predigt
im Stande gewesen, die bernische Noblesse mit und ohne
Krinoline in dem Matze zu vereinigen, wie das heutige
Konzert es tat, und mehr denn ein Gemüt fand hier eine
Erbauung, die nicht minder grotz war als die musikalische."
Ja, vielleicht sogar größer, denn die verschiedenen Stücke
von Bach scheinen für das Publikum noch recht unverdau-
lich gewesen zu sein: „Gott wolle uns vor einer Bach-
Manie, wie sie jetzt in Deutschland grassiert, behüten."
seufzte ein Rezensent. Noch im gleichen Jahr ging das
Organisationskomitee unter dem Vorsitz von Regierungsrat
Sahli an die Verwirklichung ihres großen Plans: die durch-
greifende Reorganisation der städtischen musikalischen Ver-
Hältnisse. Eine diesbezügliche Aufforderung durfte auch die
Musikgesellschaft nicht mit Nein beantworten. Mit Bei-
beHaltung des historischen Namens trat sie in die neue
Organisation über, welche die alten wertvollen Traditionen
weiterzuführen versprach. Mit dieser Reorganisation des
Jahres 1857 schuf sich die Musikgesellschaft eine neue breite
Grundlage, auf der sie selbst den heftigsten Anstürmen
kommender chronischer Defizits standzuhalten vermochte.

Noch manches interessante und ruhmreiche Blatt weist
ihre weitere Geschichte auf, mit der gewiß noch mancher
ältere Berner wohlvertraut ist, doch wir wollen hier einem
weitern Publikum nicht durch zu viele Einzelheiten die Reize
einer eigenen Lektüre des Buches vorwegnehmen und nur
noch einen flüchtigen Blick auf die letzten Jahrzehnte werfen.
Die Musikschule und das ständige Orchester sind Einrich-
tungen, die aus dem Schoße der Musikgesellschaft hervor-
gingen, ebenso der neue Cäcilienverein, der ursprünglich
zu kombinierten Konzertaufführungen bestimmt war. Sein
Dirigent sowohl als der der Musikgesellschaft war seit 1867
Neichel. Ihm folgte 1834 Karl Munzinger, der schon seit
1869 die Liedertafel leitete, und 1909 wurde Direktor aller
drei Vereine Fritz Brun. Die mit Methfessel und Edele
neu einsetzende musikalische Erziehung Berns führte Reiche!
kräftig weiter und unter Munzingers Leitung hat dann
die Musikgesellschaft eigentlich ihr altes Ideal verwirklicht
und an der Spitze des bernischen Musiklebens schreitend
unsere schweizerische Bundesstadt in die Reihe der modernen
Konzertstädte gehoben, die nun auch von den größten Ton-
künstlern gerne besucht wird.

W. Schweizer.

Ne Kâgetag im Timmetal.
Sonett von I. Howald.

Und wieder wott is d'Sunne hüt nit schyne.
Was isch ächt los. daß sie so lang ma zaagge?
Scho hange d'Wulche-n-über d'Bärge-n-ine,
Und über d'Weide chôme d'Näble z'graagge.

Ne chuele Luft blast räß und blast im Fpne.
Was het dä Schtürmi gäng eso z'pralaagge?
Jetz tropfet's — und d'r Räge wott nit schwyne.
Wie d'Zit und Schtunde doch so langsam schnaagge!

D'Lüt si deheim bi ihrne Siebesache.
Sie schtopfe chli um d'Hüser um und bärze
Und tüe längwilig-trüebi Gsichter mache.

Doch i !cha so ne Rägetag v'rschmärze.

I singe glych mys Liedli und i lache,

Denn hüt ha-n-i d'r Sunneschyn im Härze.
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